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Stefan (Beorge alê Q3erbeitffcf)er üon ^rembtoörlern
P>rof. ©r. ©rnft 9Jîerian=©enaff

Sn einem ^uffatj „<L (J. 9Jîeper alg 9Jîeifter ber Sprache"
(Sprachfpiegel, 2.Salmgang, Sir. 2—4) pabe id) auf eine für bte beut=
fcf)e ßiteratur, int ©egenfat) gur frangoftfdjen, nocf) teenig erfd)loffene
Quelle ftiUftifcfjer Veleprung fitngemiefen: bie Verbefferungen, bie
greffe Sd)riftffeller an ben iôanbfdfriften ober an ben erffen Raffungen
ihrer V3erïe t>omel>men. ©abei fmnbelt eg fid) in erfter £inie um
*profa. ©ie ®td)tung gei)ord)t U;ren eigenen ©efefjen, bie für bie Ql£[=

taggfprad;e feine ©elfwtg fjaben. ©od) in einem "punfte fönnen
mir alle bent ©td)fer nachfolgen: im Streben nacf) ber 9leinheif ber
Sprache, ©erabe meil bieg bemühen öielfacf) alg fchutmetfferlicpe
©ngpergigleit »erfpoftet mirb, iff eg ermufigenb gu fepen, mit mel--

ehern ©raff ein SHeiffer mie Stefan ©eorge überflüffige (Jrembmörter
auggemergf, bgm. »on oomperein »ermieben hat. Vergleicht man bte
int Vanb XIII / XIV ber ©efamtauggabe (bei ©eorg Vonbi, Verlin)
abgebrudte fwnbfchriftliche Überfettung oon ©harfeg Vaubelaireg
«Fleurs du Mal» (1891) mit ber »eröffenflichten „ümbtehtung" oon
1901, fo betreffen bie nidft fe£>r gasreichen Qlbmeicfmngen oor allem
Verbeutfdpngen: ürbilb (3beal), ©uft Cparfüm), ffarbe (Seint),
©eiff (®ente), fchmiegfam (elaftifcp), länblich (bulolifch), trübfelig
(melancholifch), Srübfinn (Spleen), ©ag let3fe Veifpiel ift befonberg
begeichnenb, ba hier ©eorge fogar ein grernbmorf ber frangöftfehen
Vorlage burd) ein beutfepeg erfeftf hat. Slod; auffchtu^retc£>er aber ift
ein Vergleich ^er Überfettung mit beut Original. Qluf Schrift unb
Sriff finbet man babei Velege für bag Veffreben, frangöfifdje "2lug=

brüde nicht buref» bie entfprechenben fftembmörfer, fonbertt burch beuV*
fd)e miebergugeben. So überfeftt ©eorge «musique» nicht mit Söluftf,
fonbern mit „Sonfunff". Qluct) anbere SBörter grieepifc£>en ürfprungg
merben t>erbeutfc£)f: bie ©otfgeleprten (Theologen), Sterngucfer
(3lffrologen), SJlefffunft (©eonrefrie), ©rabmäler (Sarloppage), ©im
ftang (Joarmonie), Goblieb (Jopmtte), funlenftiebenb (eleftrifch), 5öirr=
marr (©hnog), fogar ©ötterbrot unb ©öttermein für "üntbrofta unb
Sleltar, Sliefettbau für <pprumibe.
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Siefan George als Verdeuischer von Fremdwörtern
Prof. Dr. Ernst Merian-Genast

In einem Aufsatz „C. F. Meyer als Meister der Sprache"
(Sprachspiegel, 2. Jahrgang, Nr. 2—4) habe ich auf eine für die deut-
sche Literatur, im Gegensatz zur französischen, noch wenig erschlossene
Quelle stilistischer Belehrung hingewiesen: die Verbesterungen, die
große Schriftsteller an den Handschriften oder an den ersten Fastungen
ihrer Werke vornehmen. Dabei handelt es sich in erster Linie um
Prosa. Die Dichtung gehorcht ihren eigenen Gesetzen, die für die All-
tagssprache keine Geltung haben. Doch in einem Punkte können
wir alle dem Dichter nachfolgen: im Streben nach der Reinheit der
Sprache. Gerade weil dies Bemühen vielfach als schulmeisterliche
Engherzigkeit verspottet wird, ist es ermutigend zu sehen, mit wel-
chem Ernst ein Meister wie Stefan George überflüssige Fremdwörter
ausgemerzt, bzw. von vornherein vermieden hat. Vergleicht man die
im Band XIII / XIV der Gesamtausgabe (bei Georg Bondi, Berlin)
abgedruckte handschriftliche Übersetzung von Charles Baudelaires
«bleurs à Nul» (1891) mit der veröffentlichten „Amdichtung" von
1991, so betreffen die nicht sehr zahlreichen Abweichungen vor allem
Verdeutschungen: Llrbild (Ideal), Duft (Parfüm), Farbe (Teint),
Geist (Genie), schmiegsam (elastisch), ländlich (bukolisch), trübselig
(melancholisch), Trübsinn (Spleen). Das letzte Beispiel ist besonders
bezeichnend, da hier George sogar ein Fremdwort der französischen
Vorlage durch ein deutsches ersetzt hat. Noch aufschlußreicher aber ist
ein Vergleich der Übersetzung mit dem Original. Auf Schritt und
Tritt findet man dabei Belege für das Bestreben, französische Aus-
drücke nicht durch die entsprechenden Fremdwörter, sondern durch deut-
sche wiederzugeben. So übersetzt George «musigus» nicht mit Musik,
sondern mit „Tonkunst". Auch andere Wörter griechischen Ursprungs
werden verdeutscht: die Gottgelehrten (Theologen), Sterngucker
(Astrologen), Meßkunst (Geometrie), Grabmäler (Sarkophage), Ein-
klang (Harmonie), Loblied (Hymne), sunkenstiebend (elektrisch), Wirr-
warr (Chaos), sogar Götterbrot und Götterwein für Ambrosia und
Nektar, Riesenbau für Pyramide.
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iHber aucp "Jrembmorfer ber Qllliagéfpracpe, bie ein anberer £iber=

feper oiellekpt gerabe oermenbet pätte, um baë frangöftfcpe «Milieu»

peroorgupeben, oermeibei ©eorge bemüht: ©legang mirb ^ein^eit,
Scharm: ßiebretg, Karneoal: «Jafcphtg, 9Jîanfarbe: Cammer,
93ouboir ober ^llïoocn: ©emacp, forfeit: ©cpnüre, toilette: Klei=

bungêftûd, SDiobe: Sracpi, Souffleur: «Jlüfterer. ©r fcpredt babet

aucp oor llmfcpreibungen nicpi gurüd, obmopl fonft Kürge fein ibaupft
anliegen iff (Menagerie: ©cpaubube feltener Siere).

2Ö0 fid; «Jrembmörter finben, paben fie meift einen befonberen

Klangmeri (timbra, *2lgur, ©fare, Opale). "2lber ©eorge acptei forg--

fälfig barauf, bafj ba£ frembe Sßori in feinem Q3au nicpi gu auffällig
öom beuiftpen abmetcpe. ©o fagi er Saft fiait 9îppipmu3, 93afiei fiait
3itabetle, SOÎuffelfioff fiait SCftuffelin, SCÎarmetftein fiait Marmor,
brao fiait naio, inbem er, in ©rmangelung eineé rein beuifcpen Ç!Bor=

teé, menigfiené ein beutfcp ftingenbeé Çrembmori oerwenbei. Ç33te

jeber fiilbettmfjie 93erbeuifcper pat ©eorge für ein «Jrembrnori oer=

fcpiebene beuifd;e 3lu3brüde gur Verfügung, bie er je nacp bem 3u=

fammenpang gebraucht: für „3bol" ©öiierfrape, 93ilb, ©öpen, für
Spmbol: 3eicpen, Sinnbilb, für "2limofppäre: Obern, ßufi, für QJ?a=

terie: Staub, «Stoff, für ©ämon: Seufel, ber 93öfe, lüfierne ©eifter,
für SDÎelancpolie: Q3eirübni£, Srauer, für 3lppeiti: ©ier, ©elüft.

©ie Q3erbeuifcpmtg ber «Fleurs du Mal» oerbanft nad; be3 ®icp=

ieré "Sluéfage ipre ©nifiepung „ber urfprünglicp reinen «Jreube am

formen". 3m 9fingen mit einem behranberien fremben Spracplunfft
merl mollie ©eorge bie 9Jiöglicpleiten ber eigenen Sprad;e eniwideln
unb fieigern. ©arau3 iff aud) fein Q3erpalien gegenüber ben ffrernb-
möriern gu oerfiepen. 2öie er im "2Beiieifer mit 93aubelaire bem ©eut-
fcpen eine ©ebrängipeit unb Klangfülle erobert pat, bte eë oorper
nicpt befafj, fo pai er brtrcp ben bemuffien 93ergid;t auf napeliegenbe

©nilepnungen auê bem ©riecpifcpen ober «Jrangöftfcpen bte ©igen=

fcpafien gemtpi, bie unfere Siuiierfpracpe oor ben meifien anbern

auégeicpnen: ben ÇReiipium unb bie Q3ilbfatnïeii, bie fie befäpigett, für
jeben begriff au3 ipren eigenen Mitteln einen "2luébrud gu finben.
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Aber auch Fremdwörter der Alltagssprache, die ein anderer Äber-

setzer vielleicht gerade verwendet hätte, um das französische «Nilisu»
hervorzuheben, vermeidet George bewußt: Eleganz wird Feinheit,
Scharm: Liebreiz, Karneval: Fasching, Mansarde: Kammer,
Boudoir oder Alkoven: Gemach, Korsett: Schnüre, Toilette: Klei-
dungsstück, Mode: Tracht, Souffleur: Flüsterer. Er schreckt dabei

auch vor Umschreibungen nicht zurück, obwohl sonst Kürze sein Kaupt-
anliegen ist (Menagerie: Schaubude seltener Tiere).

Wo sich Fremdwörter finden, haben sie meist einen besonderen

Klangwert (Ambra, Azur, Sfäre, Opale). Aber George achtet sorg-

fältig darauf, daß das fremde Wort in seinem Bau nicht zu ausfällig
vom deutschen abweiche. So sagt er Takt statt Rhythmus, Bastei statt
Zitadelle, Musselstoff statt Musselin, Marmelstein statt Marmor,
brav statt naiv, indem er, in Ermangelung eines rein deutschen Wor-
tes, wenigstens ein deutsch klingendes Fremdwort verwendet. Wie
jeder stilbewußte Verdeutscher hat George für ein Fremdwort ver-
schiedene deutsche Ausdrücke zur Verfügung, die er je nach dem Zu-
sammenhang gebraucht: für „Idol" Götterfratze, Bild, Götzen, für
Symbol: Zeichen, Sinnbild, für Atmosphäre: Odem, Luft, für Ma-
terie: Staub, Stoff, für Dämon: Teufel, der Böse, lüsterne Geister,

für Melancholie: Betrübnis, Trauer, für Appetit: Gier, Gelüst.
Die Verdeutschung der «bllours à Uni» verdankt nach des Dich-

ters Aussage ihre Entstehung „der ursprünglich reinen Freude am

Formen". Im Ringen mit einem bewunderten fremden Sprachkunst-
werk wollte George die Möglichkeiten der eigenen Sprache entwickeln

und steigern. Daraus ist auch sein Verhalten gegenüber den Fremd-
Wörtern zu verstehen. Wie er im Wetteifer mit Baudelaire dem Deut-
schen eine Gedrängtheit und Klangfülle erobert hat, die es vorher
nicht besaß, so hat er durch den bewußten Verzicht auf naheliegende

Entlehnungen aus dem Griechischen oder Französischen die Eigen-
schaften genutzt, die unsere Muttersprache vor den meisten andern

auszeichnen: den Reichtum und die Bildsamkeit, die sie befähigen, für
jeden Begriff aus ihren eigenen Mitteln einen Ausdruck zu finden.
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